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Dienſtag, den 3. December. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittage 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefltage. 
Abonnemeutspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen l. Poſtauſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Montag 2. December. 
Die erſte Kammer genehmigte heute den Geſetzent⸗ 
wurf, welcher den Gemeinden Sachſens die Verpflich⸗ 
tung zur Anſchaffung des Bundesgeſetzblattes aufer⸗ 
legt, ferner einen die ſogenannten Leipziger Meßferien 
aufhebenden Geſetzentwurf und bewilligte ſchließlich 
die Poſitionen des Budgets, betreffend das auswär⸗ 
tige Miniſterium und die Ausgaben für den Nord» 
bund, entſprechend den Beſchlüſſen der Abgeordneten⸗ 
kammer. Kammerherr v. Erdmannsdorff vertheidigte 
die Poſition betreffend die Koſten für die Geſandt⸗ 
ſchaften, indem er Angriffen der Preſſe gegenüber 
bemerkte, daß das ſächſiſche Volk, wo es ſich um 
die Erhaltung ſeiner Dynaſtie innerhalb des Rahmens 
des norddeutſchen Bundes handle, dieſe Koſten nicht ſcheue. 
Darmſtadt, Sonntag 1. Dezember. 
Die „Darmſtädter Zeitung‘ veröffentlicht einen Artikel 
amtlichen Urſprungs, welcher ſich mit der Haltung 
Heſſens in der Konferenzfrage beſchäftigt. Es heißt 
in demſelben: Auf die mündliche Einladung zur Kon⸗ 
ferenz habe die großherzogliche Regierung, gleichfalls 
— ihre Betheiligung zugeſagt, und zwar in der 
oransſetzung, daß die ä 
die Einladung en 2 nn den Ben, 
Königreichs Sachſen ſei eine andere, als die des 
Großherzogthums Heſſen, von deſſen Gebiete zwei 
Drittheile nicht dem norddeutſchen Bunde angehören. 
Es habe Niemand das Recht, die Bundestreue Heſſens, 
ſowie die Beobachtung abgeſchloſfener Verträge Seitens 
der großherzoglichen Regierung anzuzweifeln. Heſſen 
habe niemals nach der Gunſt des Auslandes oder 
nach einer Allianz mit dem Auslande geſtrebt. 
Wien, Montag 2. Dezember. 
In der beutigen Sitzung des Herrenhauſes wurde auf 
den Antrag des Frörn. v. Lichtenfels Paragraph 21 des 
revidirten Verfaſſungsgeſetzes (betreffend das Recht des 
Reichgrathes zur Kontrolle der Verwaltungsmaßregeln), 
welcher in der letzten Sitzung geſtrichen worden war, in 
einer von der Faſſung des Unterhauſes nicht weſentlich 
abweichenden Form wieder aufgenommen, und ſodann 
das Verfaſſungsgeſetz ſowie die Geſetzentwürfe, betreffend 
die Regierungs- und Vollzugsgewalt und die allgemeinen 
Staatsbürgerrechte in dritter Leſung angenommen. 
Hierauf folgte die Berathung des Delegationsgeſetzes. 
Graf Wickenburg und Ritter v. Schmerling befürwor⸗ 
teten daſſelbe. Der Reichskanzler Frhr. v. Beuſt erklärte, 
er übernehme für das vorliegende Geſetz die volle Ver⸗ 
antwortlichfett, und ſprach die Hoffnung aus, daſſelbe 
werde der Ausgangspunkt für allmälige fernere Verbeſſe⸗ 
rungen werden. Der Geſetzentwurf wurde ſchließlich mit 
einer unweſentlichen Aenderung des Paragraphen 29, im 
Uebrigen nach der Faflung des Unterhauſes in dritter 
Leſung angenommen. 
Trieſt, Montag 2. November. 
Nachrichten der Ueberlandpoſt: 

Bombay, 14. November. Es verlautet, daß 
der König Theodor von Abyſſinien die europälſchen 
Gefangenen habe hinrichten laſſen. 

Aus Calcutta wird gemeldet, daß in Folge der 
beftigen Stürme, welche in der letzten Zeit wütheten, 
zahlreiche Unglücksfälle vorgekommen ſeien; über 
30,000 Hütten der Eingeborenen find zerſtört, auch 
ſollen an tauſend Menſchen umgekommen fein. 

Alexandrien, 27. November. Raghib⸗ 
Paſcha iſt zum Generaliſſimus der egyptifgen Ar⸗ 
mee ernannt. 

Bern, Montag 2. December. 
Die Annahme der Konferenz Seitens des Bundesrathes 
erfolgte unter mehreren Bedingungen, unter welchen 
die Berückſichtigung der Wünſche Italiens die erſte 
Stelle einnimmt. 
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— Heute wurde die Bundesverſammlung eröffnet. Im 
Ständerath hielt der Präſident Blumer eine Anſprache, 
in welcher er einen Rückblick auf die Ereigniſſe der aus⸗ 
wärtigen Politik warf und den Wunſch ausſprach, daß 
es der Konferenz gelingen möge, die römiſche Frage in 
einer den Wünſchen des italieniſchen Volkes entſprechenden 
und zugleich die Unabhängigkeit des Kirchenoberhauptes 
ſichernden Weiſe zu regeln. Es ſei zu hoffen, daß die 
friedlichen Aeußerungen der mächtigſten Souveräne 
Europas eine günſtige Wirkung auf Handel und Gewerbe 
ausüben werden. Die Stellung der Schweiz nach Außen 
habe ſich im Laufe der letzten 10 Jahre weſentlich durch 
die Bildung eines einheitlichen Italiens und eines cen- 
traliſirten Deutſchlands geändert. Die Schweiz ſuche 
mit allen Nachbarländern in freundſchaftlichen Beziehungen 
zu bleiben, dürfe jedoch nichts unterlaſſen, um für Tage 
der Gefahr gerüftet zu fein. — Der Präſident des Na. 
tionalrathes eröffnete die Sitzungen ohne Anſprache. 


Florenz, Sonntag 1. December. 
Der „Diritto“ räth, während der Dauer der franzö⸗ 
ſiſchen Occupation die Verbindungen mit Frankreich 
einzuſtellen, die Gelegenheit zur Geltendmachung der 
Anſprüche abzuwarten und die innere Ordnung herzu- 
ſtellen. Die „Riforma“ fagt: die Rede Mouſtier's 
entſpricht dieſer Idee und empfiehlt daſſelbe. 


Paris, Montag 2. December. 
Ju der heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers mo- 
tivirte Jules Favre 71 Interpellation über die römiſche 
Frage. du 5 
Frpcdition usch üer eee eee 
Die Expedition laufe den Grundfägen des Rechtes zu 
wider; ſie kompromittire die Intereſſen Frankreichs; fie 
ſei grade für die Sache unheilvoll, weicher die Regierung 
dienen wolle; fie ſtelle ſchließlich Frankreich eine Reihe 
von Verwickelungen in Ausſicht, aus denen daſſelbe nur 
durch einen Fehler und unter Erregung berechtigter Un» 
zufriedenheit werde herauskommen können. Redner wirft 
ferner der Regierung vor, daß ſie ohne den geſetzgebenden 
Körper zuzuziehen, gehandelt babe. Der Kammer liege 
die Pflicht ob, den Folgen vorzubeugen, welche die 
vollendeten Thatſachen nach ſich ziehen können. — Die 
Sitzung dauert fort. Gutem Vernehmen nach hat der 
Staatsrath heute den durch die Kommiſſion des geſetz. 
gebenden Körpers amendirten Armeegeſegentwurf bera- 
then. Der Bericht wird wahrſcheinlich Sonnabend er- 
ſtattet werden. 

London, Montag 2. December. 
Das Parlament wird Freitag geſchloſſen. — In 
Mancheſter und Cork fanden geſtern Trauerproceſſionen 
ſtatt. Die Ruhe iſt ungeftört, 5 

Stockholm, Sonntag 1. Dezember. 

Nach hier eingetroffenen gen aus Norköping 
haben daſelbſt geſtern Ruheſtörungen ſtattgefunden, in⸗ 
dem die Wohnungen mehrerer angeſehener Kaufleute 
von Volkshaufen demolirt wurden; als Grund der 
Tufregung betrachtet man die bedeutende Getreideaus⸗ 
fubr, welche in der letzten Zeit von mehreren Firmen 
effektuirt wurde. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 


8. Sitzung. Montag, 2. December. 


Im Abgeordnetenhauſe wurde heute ein Schreiben 
der Abgg. Kryger und Ahlmann aus Nordſchleswig ver- 
leſen, in dem ſie den Eid auf die Verfaſſung nur unter 
Vorbehalt der nach dem Prager Friedensſchluß vorzu⸗ 
nehmenden Abſtimmung in Nordſchleswig leiſten zu können 
erklären. Präfident v. Forckenbeck hält dieſen Vorbebalt 
für unzuläffig und verweiſt das Schreiben an die Ge⸗ 
ſchäntsordnungs⸗Commiſſion zu ſchleunigem mündlichen 
Bericht. Abgeordneter Lasker zieht ſeinen Antrag auf 
Nie derſchlagung der Unterſuchungen gegen Tweſten und 
Frentzel zurück, da der Letztere feine Appellation auf den 
Rath feiner polltiſchen Freunde zurückgezogen hat, das 
Urtheil gegen ihn alſo rechtskräftig geworden und das 


antrages, der heute zur Schlußberathung ſteht, giebt 
Präſident v. Forckenbeck die wichtige, von verſchiedenen 
Seiten unterſtützte Erklärung ab, daß er denſelben als 
Verfaſſungsänderung behandeln zu müſſen glaubt und 
nach 21 Tagen zu einer zweiten definitiven Abſtimmung 
bringen wird. Der heutigen Schlußberathung liegt 
wiederum die ſchon einmal abgelehnte motivirte Tages. 
ordnung der Fortſchrittspartel vor. Bei der erſten Rede 
gegen Lasker's Antrag, die Abg. Schulze (Berlin) bält, 
treten Graf zur Lippe und v. Selchow an den Minifter 
tiſch. Auf den Vorwurf bezüglich der Zuſammenſetzung 
des höchſten Gerichtshofes bei Beurtheilung des Tweſten⸗ 
ſchen Falles und etwaiger Einwirkung auf Mitglieder 
deſſelben antwortet der Zuftizminifter, um das Anſehen 
des Obertribunals im Lande nicht herabſetzen zu laſſen: 
nie ſei auf ſeine Mitglieder eingewirkt worden und wehe 
Denen, die dergleichen behaupten. Abg. v. Karderff 
polemifirt heftig gegen die Fortſchrittspartei, aber für 
die Gleichſtellung der Landtags. — und Reichstags. — 
Mitglieder, damit die Erſteren nicht wie Soldaten zweiter 
Klaſſe, nämlich ſtrenger, behandelt würden. Als Tweſten 
feine Rede gegen den Juftizminiſter gehalten, hade Graf 
Bethuſy, der politiſche Freund v. Kardoff's, den Ordnungs⸗ 
ruf gegen Tweſten bei dem Präſidium beantragt; das 
bezeichne ihre Stellung zu den Exceſſen der Gonflictzeit, 
Abg. Wagener (Neuſtettin) gegen Lasker und die Frei⸗ 
conſervativen: Nur die extremen Parteien haben Con- 
ſequenz und darum berühren fie ſich. Die Mittelparteten 
ſprechen von Zweckmäßigkeit, die comjequenten haben 
Grundſätze. Die Regierung ſei nicht freikonſervativ, 
ſondern conſervativ, und darum unterſtütze die Rechte 
fie, weil fie ſolche Vorlagen nicht bringt, wie die Lasker'. 
ſche, die man von ihr begehrt, erwartet und eventuell 
dann auch auf Seiten der Fortſchrittspartei aeceptiren 
will. Die Indemnität bedeute nur fo viel: hätte die 
Landesvertretung früher gewußt, was ſie jetzt weiß, ſo 
hätte fie den Conflict nicht gemacht. Man ſolle nicht den 
Abgeordneten unter den Kreisrichter ſtellen, auch 
nicht die Preſſe zum Träger des parlamentariſchen 
Riſieb's machen, ſondern die Hand bieten zu einer 
Jurisdietion des Hauſes über ſeine eigenen Mitglieder. 
Der vorliegende Fall ſei übrigens nicht das europäifche 
Geſpenſt, als das man ihn darſtelle: ſei der Inſtanzen⸗ 
zug einmal durchgemacht, ſo ſpreche in 14 Tagen kein 
Menſch mehr von der Sache. Graf Schwerin bedauert, 
daß der Vorredner nicht zur ſtaats rechtlichen Löſung, 
ſondern nur zur Verbitterung der Frage beigetragen 
babe. (Zuſtimmung.) Es handle ſich einfach darum, 
ob das Abgeordnetenhaus ein gleichberechtigter Factor 
der geſetzgebenden Gewalt fein und bleiben foll; wenn 
nicht, ſo böre mit der Bedeutung auch ſein Nutzen auf. 
Mit dem „principiis obsta“ allein komme man nicht 
durch, darum müſſe man nach einer Auskunft ſuchen, 
welche die Regierung nicht compromittirt und die Würde 
des Hauſes rettet. Eine ſolche Auskunft liege in der 
Adoptirung der betr. Beftimmung der Reichstagsver⸗ 
faſſung. (Lebhafter Beifall.) Ein Antrag auf Schluß 
wird abgelehnt, dagegen iſt ein anderer auf namenilſche 
Abſtimmung genügend unterſtützt. Abg. Virchow: Zur 
Empfehlung des Lasker'ſchen Antrages bei der Regierun 

könne es nur dienen, wenn die „böſe“ Fortſchrittspart 

gegen ibn ftimme, die Haltung derſelben ſei ihm daher 
günftig. Abg. Haack warnt die Fortſchrittspartei vor 
dem Bündniß mit Herrn Wagener, wenn ſie nicht ihre 
Mandate verlieren wollte. Abg. v. Scheel. Pleſſen: Der 
erfte Gruß an die Vertreter der neuen Provinzen war 
nicht das Urtheil gegen Tweſten, ſondern das vertrauens. 
volle Wort Sr. Maj. des Königs. Ich will ihm ſein 
Verdienſt nicht ſchmälern, aber paſſend iſt der Ausdruck 
nicht für eine That, die von den Gerſchten des Landes 
als Verleumdung bezeichnet wird. (Beifall rechts.) Was 
liegt an dem privaten Schickſal eines Einzelnen, wenn 
man große Aufgaben vor ſich hat! Was würde man 
ſagen, wenn ein Mitglied der Rechten mit einer Be. 
ſchwerde die erſte Seſſion des Landtages der erweiterten 
Monarchie einweihen wollte! Hat doch im Jahre 1848 
ein Mitglied, das für den Antrag ſprach, Beleidigungen 
der Privatehre ausdrücklich durch ein Amendement von 
der Straffretheit der parlamentarfſchen Thätigkeit aus. 
nehmen wollen. Abg. Braun (Wiesbaden) polemiſirt in 
überaus lebhafter Weile gegen die Fortſchrittspartei 
voller witziger Ausfälle, Pointen und Citate. Am Schluß 


Motiv für Einbringung des Antrages weggefallen iſt.] ſpricht Lasker u. A. ſehr heftig gegen v. Scheel -Ple 
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Beifall hielt er ihm ſeine Nichtberechtigung vor zu 
ſolchem Urtheil nach feiner Vergangenheit, die er ihm 
ſtückweiſe zerlegte. — In der Specialdiscuffion ſpricht 
Schulze (Berlin) noch einmal, dann für den Antrag 
Forchhammer, darauf perſönliche Bemerkungen von Scheel⸗ 
Pleſſen u. A. Bei der namentlichen Abſtimmung wird 
der Deklarationsantrag Laskers mir 188 gegen 174 
Stimmen angenommen. Der Präſident erklärt, daß 
nach 21 Tagen die zweite Abſtimmung erfolgen werde, 
da eine Verfaſſungsänderung vorliege. Der Finanz ⸗ 
miniſter überreicht einen Geſetzentwurf wegen Ueber- 
nahme der Paſſipkapitalien in den neuen Provinzen auf 
die Staatsſchuld im Betrage von 3,704,000 Thirn. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Entnahme der 25 Millionen zur Abfindung 
der depoſſedirten Fürſten aus dem 60 Millionen- 
Credit ſteht, wie auch das Miniſterium einräumt, 
mit den Beſtimmungen des Anleihegeſetzes in directem 
Widerſpruche, da die Anleihe zur Deckung der Kriegs⸗ 
koſten und zur Landesvertheidigung verwendet werden 
ſollte. Es mußten zur Abfindung der Fürſten die 
Contribulionsgelder verwendet werden; ein anderer 
nur halbwegs dazu geeigneter Fonds war nicht vor⸗ 
handen. Die Schwierigkeiten, denen die Regierung 
wegen dieſer 25 Mill. ſich ausgeſetzt hat, find einzig 
dadurch erwachſen, daß eine ſo koloſſale Summe zur 
Vorausſagung gelangte, ohne zuvor die Landesver⸗ 
tretung hinzugezogen zu haben. Da die Angelegen⸗ 
heiten ſo wie ſo in der Kammer zur Sprache kommen 
mußten, ſo war es geboten, ihr nicht mit einem 
fait accompli eutgegenzutreten, welches einerſeits 
die Depoſſedirten über Gebühr begünſtigt und ander⸗ 
ſeils den Staatsangehötigen große Laſten aufer⸗ 
legt. Die Regierung wird aus dem Dilemma, das 
ſie ſich geſchaffen, nur durch Nachſuchung der 
Indemnität heraus kommen. 

Im Abgeordnetenhauſe iſt durch die Rede Tweſtens 
"in der Bugetkommiſſion ſchon wieder ein kleiner Con⸗ 
fit im Gange: der Miniſter v. Bismarck glaubte 
ſich durch Tweſten's Rede über den 60 Millionen- 
Credit und die Abfindung der Depoſſedirten perſönlich 
verletzt und verließ die Sitzung. Nach dem Schreiben 
an Stavenhagen maß man annehmen, der Miniſter 
werde überhaupt nicht wieder in die Budgetkommiſſion 
kommen. Den „Vertrauensbruch“, von dem Tweſten 
ſprach, konnte der Miniſter nicht wohl auf ſich be⸗ 
ziehen, denn der Vorwurf galt der ganzen Regierung 
und ſpeziell dem Kriegsminiſter, deſſen Reſſort der 
Credit überwieſen worden war. Von einer perſön⸗ 
lichen Beleidigung Bismarck's wußte Tweſtens Seele 
nichts, als er das Verfahren nicht eines einzelnen 
Miniſters, ſondern der ganzen Regierung rügte. Man 
glaubt, die Sache werde ſich ohge Weiteres durch ein 
direktes Einvernehmen zwiſchen Tweſten und Bismarck 
beilegen. 
Diem Vernehmen nach wird es im Bundesrath 
zunächſt zu Berathungen Über die Gchadung von 


Dyypothekenbanken kommen, die Arbeiten wegen ‚Ber 


ſchaffung des dazu erforderlichen Materials nehmen 
einen befriedigenden Fortgang. Von Vorlagen für 
das Zollparlament verlautet noch nichts, es ſcheinen 
dieſelben noch im Stadium der erſten Vorbereitung 
zu ſein. Einſtweilen iſt eine Einladung an ſämmt⸗ 
liche Vereins regierungen ergangen, die Commiſſare 
zum Bundesrathe für das Zollparlament zu ernennen, 
deren Thätigkeit kurz vor Beginn des Zollparlamentes 
beginnen wird. Von Seiten der ſüddeutſchen Staaten 
werden 10—16 Commiſſare zu dem Bundes rathe 
hinzutreten. f 
Die franzöſiſche Regierung befürchtet, durch das 
Nichtzuſtandekommen der Conferenz der Welt ein 
ſicheres Zeichen von dem immer mehr ſchwiudenden 
Einfluß Frankreichs in den europäiſchen Angelegen- 
heiten zu geben. Deshalb hat fie kein Mittel un⸗ 
verſucht gelaſſen, um das ziemlich ſichere Scheitern 
dieſes Planes als unmöglich herzustellen. Alle Blät- 
ter des In- und Auslandes, welche den Einflüſſen 
des Tuileriencabinets zugänglich ſind, mußten von 
der freudigen Annahme berichten, welche das franzö⸗ 
ſiſche Project bei allen Mächten gefunden. Die Der 
menti's, welche ſolchem von der Seine aus in's Wert 
„gelegten literariſchen Humbug entgegengeſetzt wurden, 
liefen in ſolcher Menge ein und waren ſo energiſch, 
daß man ſich in Paris veranlaßt ſah, einzulenken. 
Die officiöfen Organe fangen bereits an, wenigſtens 
an dem baldigen Zuſtandekommen der Conferenz zu 
zweifeln. f 
Was nun Italien betrifft, ſo ſind die Pariſer 
Oſſicisſen bereits von ihrer dreiſten Behauptung, daß 
der Conferenzvorſchlag in Florenz unbedingte Annahme 
gefunden habe, zurückgekommen: Jlalien habe — jo 
"jagen fle jetzt — die Conferenz angenommen und ſeine 
Annahme nicht an die vorläufige Räumung des 
Kirchenſtaats geknüpft. Die Forderungen, welche 
Seitens Italiens aufgeſtellt wären, ſeien ganz unab⸗ 


hängig von den Conferenzunterhandlungen. Dieſen 
Nachrichten entgegen behaupten ſämmtliche der Floren⸗ 
tiner Regierung nahe ſtehenden Organe, daß von 
einer unbedingten Annahme des franzöſiſchen Vor⸗ 
ſchlages Seitens Italiens nicht die Rede iſt. 

Italien nimmt hiernach zu der Conferenzfrage 
dieſelbe Stellung ein, wie die übrigen Großmäch te 
mit Ausnahme Oeſterreichs. Von eingeweihter öſter⸗ 
reichiſcher Seite wird verſichert, daß Herr v. Beuſt, 
wenn er ſeinen perſönlichen Neigungen hätte folgen 
dürfen, die Conferenz über die römiſche Frage nimmer 
befürwortet und mit dieſer am liebſten gar nichts zu 
thun gehabt hätte. Die Ueberzeugung jedoch, daß 
Oeſterreich ohne dauernden Frieden in Europa nicht 
zu Kräften gelangen könne, und die Rückſicht auf die 
dem Kaiſer in Paris zu Theil gewordenen Höflich 
keiten habe ihn beſtimmt, in die Conferenz zu willigen 
und ihr bei allen befreundeten Höfen das Wort zu 
reden. Eine Verpflichtung, die zeitliche Macht des 
Papſtes zu erhalten, ſei übrigens von Oeſterreich nicht 
eingegangen, ihm auch nicht abgefordert worden. 

Ein Schreiben aus Rom beſtätigt die Nachricht 
von dem Erkranken des Papſtes. Obwohl das Uebel 
an ſich nicht gefährlich iſt, heißt es darin, hegt man 
doch in der Umgebung des Patienten eraſte Beſorg⸗ 
niſſe und befürchtet bei dem hohen Alter deſſelben 
eine Kataſtrophe. Man beunruhigt ſich ſogar bereits 
wegen des Conelave, das dann folgen würde, und 
wirft die Frage auf, ob ein ſolches unabhängig unter 
dem einſeitigen Schutze Frankreichs tagen, ob jener 
Theil der Cardinäle, welcher dem Franzöſiſchen Ein⸗ 
fluſſe abhold iſt, nicht ſeine Abſtimmung verweigern 
werde? 

Von den Garibaldiſchen Gefangenen fordert man 
als Bedingung ihrer Freilaffung die Unterſchrift zu 
folgender Erklärung: „Wir Unterzeichnete, die wir von 
der Güte Sr. Heiligkeit des Papſtes Pius IX. die 
Gnade erlangt haben, zu unſerm Heerd zurückkehren zu 
können, nachdem wir mit den Waffen in der Hand 
ergriffen worden, als wir in das päpſtliche Gebiet 
einfielen, «wir verſprechen auf unfre Ehre, niemals die 
Waffen gegen dies Gebiet wieder ergreifen zu wollen, 
und wir erkennen an, daß, wenn wir dies Verſprechen 
brächen, wir verdienen würden, nach der ganzen Strenge 
des Geſetzes beſtraft zu werden. 


— Das dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte Geſetz, 
betreffend die Uebernahme der von den Elbherzog⸗ 


thümern an Dänemark zu entrichtenden Schuld be⸗ 


ſtimmt, daß dieſe Schuld im Betrage von 21,750,000 
Thlrn. (29 Mill onen däniſche Thaler) als preußiſche 
Staatsſchuld anerkannt wird, und daß die Haupt: 
verwaltung der Staatsſchulden über den Geſammt⸗ 
betrag der Schuld 4 procentige Staatsſchuldver⸗ 
ſchreibungen auszufertigen und an den däniſchen Schatz 
abzuliefern hat. 

Von einer großen Anzahl von Einwohnern 
Berlins iſt eine Petition an das Haus der Abgeord⸗ 
neten eingereicht worden, in welcher gebeten wird: 
„die Aufhebung der Nahl⸗ und Schlachtſteuer für 
das geſammte Gebiet des preußiſchen Staates bei der 
Staatsregierung zu beantragen.“ 


— Eine Depeſche aus Havannah ſagt: Der letzte 
Orcan, der Portorico heimſuchte, war weit heftiger 
und verheerender als die beiden vorhergehenden. 
1000 Häuſer ſind vollſtändig in Trümmern, weitere 
3000 Gebäude ſchwer beſchädigt und die Verluſte 
unüberſehbar. Eine große Menge Vieh kam um, 
die Zuckerernte iſt dahin und die angebauten Felder 
find vollſtändig kahl geſfegt. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, 3. December. 

— Der Baumeiſter Rheſe hierſelbſt iſt zum 
Königl. Kreisbaumeiſter ernannt und demſelben die 
Kreis baumeiſterſtelle zu Koſten verliehen worden. 

— Dem Vernehmen nach wird das Verpflegungs⸗ 
Reglement der Truppen im Felde eine Revifion erfahren. 
Vorausſichtlich wird es ſich dabei um die Aufnahme 
einer ganzen Reihe von neuen Nahrungs. und Er: 
friſchungsmitteln in den Feldverpflegungs Etats der 
Truppen handeln, wobei nach den neuerdings gemachten 
Erfahrungen der Thee und der Cacao als regelmäßige 
Verpflegungsgegenſtände eine beſondere Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch zu nehmen berechtigt ſein dürften. Nächſt⸗ 
dem werden, wenn zunächſt auch wegen ihres zum Theil 
noch immer ſehr hohen Preiſes wahrſcheinlich vorläufig 
nur für die Lazarethverpflegung, die verſchiedenen Fleiſch⸗ 
und Fiſchextracte reſp. Präparate in Verſuch gezogen 
werden, was wenigſtens mit dem Liebig'ſchen Fleiſch⸗ 
extrakte auch ſchon früher geſchehen iſt. Eine be» 
ſondere Aufmerkſamkeit dürfte ſich außerdem namentlich 
auch noch auf den Schutz des Mannes gegen Kälte und 
Näſſe richten, welche als krankmachende Potenzen in 
allen Kriegen bisher eine ſo große Rolle geſpielt haben, 
und wofür die techniſchen Fortiſchritte, Zeuge aller Art 
durch verſchiedene Verfahren waſſerdicht zu machen, jetzt 


weit leichter eine Abhilfe in Ausſicht ftellen, als dies 
früher der Fall war. Andererſeite bildet jedoch die 
ohnehin ſo große Belaſtung des Mannes ſowohl ein 
Hinderniß für die zweckmäßige Verpflegung desſelben 
für einen ausreichenden Schutz gegen die Einflüſſe der 
Witterung; denn das Gewicht, welches der feldmäßig 
ausgerüſtete preußiſche Infanteriſt incl. feiner Kleidung 
und Waffen zu tragen hat, beträgt trog der bereits ei” 
folgten Reduction feines Gepäcks auf das Allernoth. 
wendigſte noch immer 53 Pfd. 6 Loth, und es erſcheint 
allerdings bedenklich, dieſe Laſt noch durch einen mehr 
tägigen Verpflegungsbeſtand, und etwa die Mitgabe einet 
wafſerdichten Decke, um vielleicht 12 —15 Pfund ſteigern 
zu ſollen. 
— Mit Publikation des Geſetzes über die Frei⸗ 
zügigteit hört auch die Maßregel der Landesverwei⸗ 
fung auf, welche das Strafgefegbuh bei mehrfach 
beſtraften Individuen geſtattet. Dafür tritt bei den 
jetzt zum Norddeutſchen Bunde gehörigen beſtraften 
Individuen die Stellung unter Polizeiaufſicht, eine 
Strafe, welche man in den meiſten kleinen Staaten 
Norddeutſchlands nicht einmal dem Namen nach kennt. 
— [Handwerker- Verein.] Herr Dr. Hein hielt 
in der geſtrigen Sitzung einen Vortrag über „die durch 
den Gewerbebetrieb erzeugten Krankheiten.“ Redner iſt 
der Anſicht, daß die Krankheiten im Gewerbebetriebe in 
ſtetem Wachſen bleiben werden, weil dies eine unaus 
bleibliche Folge des immer größeren Aufſchwunges iſt, 
welchen der Gewerbebetrieb und die Induftrie nehmen. 
Dr. Ramaceini, ein ſehr bedeutender Forſcher, welcher im 
Jahre 1700 in Modena lebte, hat feiner Zeit ein medici; 
niſches Werk berausgegeben, welches ausſchließlich die 
Krankheiten der Handwerker behandelte und das noch 
heute die Baſis der neueren Forſchungen in die ſem 


Gebiete iſt. Unter denjenigen Stoffen, welche bei der 


Bearbeitung dem Gewerbetreibenden ſchädlich werden 
können, nehmen die Metalle den erſten Rang ein, und 
fol der Vortrag bejonders darauf gerichtet ſein, vor den 
Gefahren zu warnen, fi zu ſchützen und die Mittel an 
die Hand zu geben, die Krankheiten zu erkennen. Der 
Handwerker möge namentlich nicht dem alten Schema⸗ 
tismus huldigen, ſondern ſich neue Erfahrungen zu Nutze 
machen. Zu den ſchädlichen metalliſchen Stoffen ſeien 
Blei, Queckſilber, Arſenik, Kupfer und Antimon zu 
zählen — zu den gefährlichen Gasarten: chlorhallige 
Stoffe und Kloakausdünſtungen — zu den thteriſchen an; 
ſteckenden Stoffen: Milzbrand und Rotz (welche jpeciell 
den Gerbern drohen); außerdem biete noch gefährliche 
mechaniſche Einwirkungen der Staub (für Steinbrecher 
und Scheerenſchleifer.) Speciell auf die Metalle über 
gehend, erwähnt Redner des Blei's. Daſſelbe komme 
bei einer großen Menge von Arbeiten in Gebrauch und 
äußere ſich in ſeinen ſchädlichen Einwirkungen auf die 
Menſchen durch Bleikoliken und Lähmungen. Die Blei ⸗ 
koliten entſtehen, indem das Blei durch die Reſpirations⸗ 
organe den edleren Theilen zugeführt wird, und bocu- 
mentiren ſich durch heftige Schmerzen in allen Gliedern, 
Verſtopfungen und ſchweren Puls. Es iſt den Hand⸗ 
werkern 20. nicht genug zu empfehlen, ſich namentlich vor 
dem Eſſen die Hände gründlich zu reinigen. Schweſel⸗ 
bäder und Rhicinusöl thun die beiten Dienfte beim 
Heilen. In den Bleibergwerken treten die ee = 
noch in bedenklichere Stadien und arten in Gefühloſig · 
keit der Hände, Gehirnleiden, Delirium und Krämpfe 
aus. Charatkteriſtiſch find die Anzeichen dieſer Vergiftung, 
indem das Zahnfleiſch ſeine Farbe merklich verändere, ein 
Metallgeſchmack ſich geltend mache und eine Abmagerung 
des Körpers erfolge. Gefährliche Präpatate von Blei 
ſeien auch das Bleiweiß und das Flintenſchroot, — 
welches Letztere zur Erhärtung des Blei's noch mu Arſenik 
zerſetzt wird. Zu denjenigen Gewerbeireibenden welche 
leicht eine Bleivergiftung ſich zuziehen können, gehören: 
Maler, Töpfer und Schrifiſetzer. In größeren sabrifen 
wahren ſich die Arbeiter vor dem Einathmen der Blet⸗ 
dämpfe durch Schwämme, welche in Säuren getränkt 
ſind und vor den Mund gebunden werden. Das Arſentk 
iſt noch gefährlicher als das Blei. Die Merkurialver - 
giftungen documenkiren ſich durch Anſchwellen der Gaumen 
und üblen Geruch aus dem Munde. Vergolder ſind 
denſelben ſehr leicht ausgeſetzt und müſſen durch kräftige 
Diät und friſche Luft ſich davor ſchützen. Speichelaus⸗ 
fluß, Zittern der Glieder, Lähmen der Nerven, ja ſelbſt 
Knochenantreibungen find die geringften Folgen, da dieſe 
Vergiftungen oft Blödſinn, Blindheit und Taubheit im 
Gefolge haben. Merkwürdiger Weiſe treten dieſe Krank- 
heiten mehrentheils im Winter auf. In großen Babrifen 
werden die Arſenikdämpfe durch eigens eonſtruirte Oefen 
aufgeſogen und die Hände durch Handſchuhe geſchüßt. 
Kammerjäger, Neuſilberarbeiter und Metallpoltter find 
der Gefahr der Arienikvergiftung am meiſten ausgeſeßt. 
Symptome der Krankheit find häufiges Erbrechen und 
Siechthum. Da die Krankheits- Erſcheinungen große 
Aehnlichkeit mit denen der Cholera haben, jo find 
häufig Giftmorde der Letztern zugeſchrievben worden. 
Das ſicherſte Gegengift iſt Eiſenoxp hydrat. In Tyrol 
nimmt man Arſenik ia kleiner Doſis ein, um leichter 
Berge erklimmen zu können, auch in der kuriſchen 
Nehrung und an der polniſchen Grenze giebt es Arſenit⸗ 
eſſer. Die Aerzte wenden Arſenik bei Hautkrankheiten 
mit gutem Erfolge an. Das Kupfer wird am meiſten 
von Roth- und Gelbgießern und Kupferſchmieden ver- 


arbeitet und iſt nur beim Schmelzprozeß und in der 


Verſtaubung gefährlich. Beim Bergwerksbetriebe in 
England ift ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß von den Kupfer 
arbeitern ſelten Einer das 50. Lebensjahr erreicht. Merk- 
würdig iſt es, daß die Haare der Bergleute in den 
Kupferbergwerken die Kupferfarbe annehmen. Gegen 
Kupfervergiftungen ift der Genuß friſchen Obſtes das 
beite Mittel. Hr. Dr. Hein verſprach feinen mit gro” 
zem Beifall aufgenommenen Vortrag in einer der m 

ſten Sitzungen fortzufegen. — Der Fragekaften vot 
Folgendes: 1) In den Liſten der Voltszählung t ein 
Unterſchied gemacht zwiſchen blödfinnig und irrſinnig; 


worin befieht derſelbe? Hr. Dr. Hein: Blödfinn zeigt 
ſchon in der erſten Kindheit, Jerſinn in fpäteren 
Jahren. Blödſinnige Menſchen find gutartig — Irr- 
finnige mebrentheils gemeingefährlich. — 2) Was iſt 
aus der Petition des Handwerkervereins betreffs der Ge- 
werbefreiheit geworden? Hr. A. Klein: Dieſelbe liegt 
dem tagenden Abgeordnetenbauſe vor. — 3) Werden die 
aus der Pfandkammer des hieſigen Stadtgerichts geſtoh⸗ 
lenen Sachen den Eigenthümern erſetzt? Hr. Gebauer 
berichtet von einem ähnlichen Fall in Stuhm, daß die 
Leute, welche ihre Steuern nicht haben baar zahlen fün- 
nen, dort nochmals abgepfändet worden ſind, da das 
Gericht keine Garantie für die gepfändeten Sachen lei ⸗ 
ftet. — 4) Was ift von den Heilmitteln gegen Lungen- 
Schwindſucht zu halten, welche durch die Zeitungen em- 
pfohlen werden? Hr. Dr. Hein: Alle dieſe Geheim- 
mittel find Humbug. — 5) Was iſt von der Wieder⸗ 
erlangung des Sehvermögens eines am grauen Staar 
Erblindeten kurz vor dem Tode zu halten? Hr. Dr. Hein 
hält dies für unmöglich und nur auf Hallucination 
(geiftige Täuſchung) beruhend. Zum Schluß berichtet 
Hr. Herz noch über die Berathungen des Curatoriums 
der bei der Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Germania 
Verſicherten des Handwerker - Vereins Folgendes: Es 
iſt ſeit dem 1. Juli 1867 bei der Geſellſchaft Germania 
eine Reorganiſation eingetreten, — in Folge derſelben 
find verſchiedene früher beſtandene General Agentur- 
Bezirke vereinigt worden. — Die frühern General- 
Agenten hatten bei der Verwaltung ihrer ſpeciellen Be⸗ 
zirke eigene perſönliche Intereſſen, indem fie mit 
den Koſten der Verwaltung auf die durch die Geſchäfte 
ſich ergebenden Proviſionen angewieſen waren. — Das⸗ 
ſelbe Verhältniß beſteht im Allgemeinen bei den Ber- 
ſicherungs⸗Geſellſchaften überhaupt) dieſe eigenen perſön⸗ 
lichen Intereſſen der früheren General Agenturen find 
nun durch Errichtung amtlicher Stellen aufgehoben 
worden; — die Germania unterhält in Danzig ein für 
eigene Rechnung der Geſellſchaft errichtetes Büreau mit 
beſoldeten Beamten; — die Geſellſchaft bezahlt alſo aus 
der Geſellſchafts Caſſe die ſämmtlichen Koſten, welche 
früher der General-⸗Agent aus feiner Caſſe zahlen mußte. 
— Für das verſicherte Publikum folgt aus dieſer Ent- 
fernung der perſönlichen Intereſſen der General» Agen- 
turen die Gewähr, daß die amtliche Stelle lediglich die 
Intereſſen des Verſicherten und der Geſellſchaft unpar⸗ 
teliſch wahrnimmt und keine Sonder. Intereſſen verfolgt, 
welche auf einen Uebergewinn irgend einer Perſon ber 
rechnet ſind. — Die Geſellſchaft ſelbft gewinnt in der 
ertretung durch den beſoldeten Beamten wiederum die 
Gewähr, daß lediglich der unparteilſche Standpunkt der 
allgemeinen Geſchäfts - Intereſſen feſtgehalten wird, weil 
das perſönliche Intereſſe, an welchem die frühern Ge⸗ 
neral- Agenten gebunden waren, durch die Beſoldung der 
Beamten hin wegfällt. — Die Errichtung ſolcher amt⸗ 
lichen Stellen ift eine ſehr wohlthätige Maßnahme, ſo⸗ 
wohl für das durch Verſicherungen betheiligte Publikum, 
als auch für die Intereſſen der Geſellſchaft. — Dieſe 
Errichtung kann natürlich aber bei den Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften überhaupt nur von dem Zeitpunkte an 
in] werden, wo die Einnahmen einer Geſellſchaft 
eben bei der ien, e egen be Aab And, mie 
ſicherungen in den größeren Städten ihrer Verwaltungs ⸗ 
Bezirke hat und ſomit im Verhältniß zu den Einnahmen 
auch die Koſten der amtlichen Büreau's mit Leichtigkeit 
tragen kann. 

— Die Zahl der ſich zum Turnunterricht gemel⸗ 
deten Handwerks⸗Lehrlinge beträgt bereits 128, und 
finden deren Uebungen in 8 Riegen ſtatt. 

— Der in der Stadt großes Aufſehen erregende 
Diebſtahl von 1174 Thlen. 20 Sgr. ſtädtiſcher 
Steuergelder, welcher am Sonntag Abends in der 
Wohnung des beim Magiſtrat angeſtellten Einſamm⸗ 
lers Nagel dadurch verübt ſein ſoll, daß Diebe, die 
Abweſenheit der Familie Nagel benutzend, deren in 
der Sandgrube belegene Wohnung durch einen Die 
trich öffneten und die in einer Schieblade liegenden 

elder entwendeten, iſt Gegenſtand einer eifrigen 
crimin.⸗polizeil. Nachforſchung geworden. — 500 Thlr. 
find allerdings durch die Kaution des Nagel gedeckt, aber 
wer für das demnach verbleibende Defieit aufzukom⸗ 
men hat, darüber beſtehen noch Zweifel, da die 
Kaſſenbeamten niemals mit Sicherheit wiſſen können, 
welche amtlichen Gelder ſich in den Händen der Ein⸗ 
ſammler befinden, wenn dieſelben ihre Befugniß über⸗ 
schreiten. Nach der Inſtruction für die Einſammler 
nämlich ſollen dieſelben, ſobald ſie 200 Thlr. in Kaſſe 
haben, den Betrag an die Kämmereikaſſe einzahlen; 
Nagel hat ſich deshalb ſchon ſtrafbar gemacht, daß 
er eine ſo bedeutende Summe in ſeiner Behauſung 
zurückhielt und nicht vorſchriftsmäßig ablieferte, 
ein ſeltenes Mißgeſchick iſt es aber, daß, nachdem 

agel beordert war, am Montage ſeine Baar⸗ 
beſtände abzuliefern, Diebe dieſem Befehle am Abende 
vorher Hohn ſprachen und die Ablieferung des Geldes 
unmöglich machten. 

— Das Schiff „Braun“, Capt. Raphael, von Memel 
nach London mit Holz beſtimmt, iſt während 6 Stunden 
auf Hela feſt geweſen, durch Werfen der Deckslaſt wieder 
flott geworden und durch Dampfſchiffs - Aſſiſtenz geſtern 
bier ſehr leck eingetommen. i 

— Der größte Hemmſchuh einer erfreulicheren Ent⸗ 
wickelung unſerer größeren Handels ſtädte liegt in dem 

mſtand, daß dieſelben faſt ohne Ausnahme befeſtigt 
ind. Da die Staatsregierung nicht in der Lage iſt, 
dieſe feſten Punkte aufzugeben, hat man ſich entſchloſ⸗ 
fen, durch ein weiteres Hinaus rücken der Feſtungswerke 


den betreffenden Städten Raum für ihre weitere Aus⸗ 
dehnung zu geben. So will die Regierung der Stadt 
Stettin ein Terrain abtreten gegen eine Abfindungs⸗ 
ſumme von 3 Millionen Thalern. Die ſtädtiſchen 
Behörden haben ſich bis jetzt noch nicht einverſtanden 
erklärt, da die geforderte Summe mit den Vortheilen 
der Erweiterung in keinem Verhältniß zu ſtehen ſcheint. 

— Eine Commiſſion der Regierung zu Marien⸗ 
werder hat ſich an die polniſche Grenze begeben, weil 
jenſeits derſelben Fälle von Rinderpeſt vorgekommen 
ſein ſollen. 


Stadt⸗ Theater. 

Die Direction iſt in dieſem Winter nicht glücklich, 
denn ſelbſt wirklich gute Stücke wie das geſtrige finden kein 
Publikum; man muß es deshalb dankbar anerkennen, daß 
fie trotzdem nicht müde wird, beſſere ueue Dich⸗ 
tungen vorzuführen, ohne ſich durch den hier immer 
zweifelhaften Erfolg abhalten zu laſſen. Die wenigen 
Zuſchauer, welche ſich geſtern eingefunden hatten, 
zollten allerdings dem neuen Schauſpiele Gerſtäckers: 
„Ein Wilderer“ den wohlverdienten Beifall. Das⸗ 
ſelbe verdient aber auch faſt den Namen eines dra⸗ 
matiſchen Kunſtwerks. Idee und Ausführung, die 
Entwicklung der Handlung, wie die Zeichnung der 
Charaktere, ein geiſtreicher Dialog, ſo wie eine ſchöne 
Sprache — Alles bekundet ein bedeutendes Talent, 
von deſſen weiterer Thätigkeit die ſchönſten Erfolge 
zu erwarten ſind. Es handelt ſich nicht um alltäg⸗ 
liche Verhältniſſe und ihre alltägliche Löſung, der 
Dichter erſtrebte und erreichte für eine hohe Aufgabe 
eine tiefere Löſung, als fie die Mittelmäßigkeit ge 
ahnt und gefunden hätte. Die Charaktere fallen nicht 
aus ihrem Charakter, aber die Handlung entwickelt 
den letztern, und indem fie ihn die Macht der Ver⸗ 
hältniſſe überwinden läßt, zeigt er ſich in ſeiner 
wahren Geſtalt und Bedeutung. Wie in den höheren 
Regionen manches große Herz Gefahr läuft, im 
kleiulichev Treiben verloren zu gehen, unterliegt in 
den untern Schichten der Geſellſchaft der mit guten 
Anlagen geborene Meuſch oft der Laſt der Verhält⸗ 
niſſe und wird zum Verbrecher. Mögen dieſe An⸗ 
deutungen genügen, um den Standpunkt zu finden, 
von dem unſer Schauſpiel zu würdigen iſt. Der 
nirgends unterbrochene und zerriſſene Gang der Hand⸗ 
lung feſſelte bis zum letzten Augenblick die Aufmerk- 
ſamkeit der Zuſchauer. — Von der Darſtellung iſt 
gleich Rühmliches zu berichten. Hr. Buchholz 
(Wilderer) zeigte, wie weit es ein bedeutendes Talent 
bringen kann, wenn es von vieler Routine unterſtützt 
wir fehlte i icht an der Begeiſterung, die 
dus beben fie e 9 — bi 
man wieder aus feiner geſtrigen Rolle. Auch fehlte 
es ihm nicht an der Frucht eines ernſten und gründ⸗ 
lichen Studiums, an jenem künſtleriſchen Bewußtſein, 
das die ganze Darſtellung beherrſchen, das in der 
feinften Nüancirung ſich offenbaren und den Dar- 
ſteller vor jedem Uebermaße bewahren muß. Der 
geehrte Künſtler lebt und herrſcht in feinen Rollen. 
Durch mehrfachen Applaus und Hervorruf wurde 
ſeine Leiſtung vom Publikum anerkannt. — Auch 
Fräul. Schilling (Margarethe) hatte nicht allein 
durch fleißiges Studium ſich eine vollkommene Herr⸗ 
ſchaft über ihre Rolle erworben, ſondern auch den 
darzuſtellenden Charakter ſo innig mit ihrer Indivi⸗ 
dualität verſchmolzen, daß man über die Wahrheit 
ihrer Darſtellung die Schauspielerin ganz vergeſſen 
konnte. — Die Zeichnung des alten, ehrlichen För⸗ 
ſters durch Hrn. Nötel war ebenfalls ganz meifter- 
haft; auch die Herren Anders und Göbell reuſſicten 
vollkommen in ihren Rollen von geringerer Bedeu⸗ 
tung und nahmen Theil an dem künſtleriſchen Erfolg 
des geſtrigen Theater Abends. 


Gerichtszeitung. 
Criminal- Gericht zu Danzig. 
1) Am 11. Auguſt d. J. fand in Heiligenbrunn im 
Gaſthauſe „zum wilden Mann“ eine Schlägerei ſtatt, 
wobei von den Betheiligten das Meſſer in gewohnter 


Weiſe gebraucht wurde. Der Schneidermeiſter Finzel, 


welcher Augenzeuge war, beeilte ſich, zur Herſtellung der 
Ordnung den Schulzen Macholl berbelzurufen.“ Als 
diefer erſchien, war die Schlägerei ziemlich befeitigt, jedoch 
ftanden die Parteien fi) noch feindlich gegenüber. Ma⸗ 
choll hatte ſich bei ſeinem Erſcheinen nicht als Schulze 
des Ortes zu erkennen gegeben; er hieb vielmehr ſofort 
mit feinem Stocke auf den ihm zunächft Stehenden ein, 
wodurch er die ganze Wuth der Schläger gegen ſich 
kehrte. Sofort wendeten ſich dieſelben gegen Macholl 
und mißbandelten ihn. Letzterer entfloh, wurde aber 
eingeholt, zu Boden geworfen und von den Schlägern 
mit Knütteln und Meſſern auf die roheſte Weiſe jo ge- 
mißhandelt, daß Macholl wie todt auf der Stelle liegen 
blieb. Von den zahlreichen Wunden am Kopf und dem 
übrigen Körper war ein Schnitt über dem linken Hand⸗ 
gelenk, welcher die Pulsader zerſchnitten hatte, lebens ⸗ 
gefährlich. Um eine totale Verblutung zu verhindern, 
war man auf den glücklichen Einfall gekommen, den ver- 
wundeten Arm des Macholl oberhalb der Schnittwunde 


mit einem Stricke jo feſt zuſammenzuſchnüren, daß da · 
durch die Blutetreulation nach der geöffneten Ader auf- 
gehoben wurde. Macholl hatte dennoch viel Blut ver · 
loren und kam äußerſt geſchwächt noch in derſelben Nacht 
im Lazareth an, woſelbſt die ſofortige ärztliche Hilfe jede 
Gefahr für das Leben des Macholl beſeitigte, indeſſen 
hat er dort ca. 6 Wochen krank gelegen und iſt heute 
noch nicht im Stande, ſeinen Arm zu gebrauchen. Wer 
der Thäter iſt, hat nicht ermittelt werden können; es iſt 
indeß durch die Beweisaufnahme feſtgeſtellt worden, daß 
die Arbeiter Heinrich Auguſt Schimmelpfennig aus 
Neuſchottland und Eduard Hardies in Heiligenbrunn 
ſich an dieſer Mißhandlung betheiligt haben. Der Gerichts. 
hof verurtheilte einen jeden zu ſechs Monaten Gefängniß 

2) Im Sommer d. J. entſtand bei dem Schulzen 
und Steuer- Receptor Bohle y in Strohteich Feuer, und 
verbrannte dabei eine Summe Geld, ca. 570 Thlr., 
welche Bohley von den Gemeindemitgliedern in ſeiner 
Eigenſchaft als Steuerreceptor eingezogen und es unter ⸗ 
laſſen hatte, an die Kaffe abzuführen. Durch Gemeinde⸗ 
beſchluß war feſtgeſetzt worden, dieſe Summe auf die 
einzelnen Gemeindeglieder zu repartiren und von denſelben 
einzuziehen. Hiebei fand man bei einigen Gemeindemit 
gliedern Widerſtand, weil ſie ſich eben nicht verpflichtet fühl ⸗ 
ten, einen Zuſchlag zum zweiten Mal zu leiſten. Auf denGGaft⸗ 
wirth Kolberg waren 3 Thlr. 10 Sgr. repartirt. Auch er 
weigerte ſich, dieſes Geld zu zahlen. Gegen ihn führte 
Bohley am 25. September unter Zuzlehung von drei 
Executoren die Executlon aus. Bei der Pfändung leistete 
Kolberg und deſſen Ehefrau thätlichen Widerſtand, indem 
fie die Pfandſtücke den Er:cutoren entriſſen und Kolberg 
einen Executor angriff, bei welcher Gelegenheit er ſelbſt 
einen großen Spiegel zerſchlug. Dies giebt Kolberg zu, 
er behauptet indeß, daß die Execution gegen ihn gejep- 
widrig ausgeführt ſei da er nichts ſchüldig geweſen. 
Diefer Umſtand kann ihn aber nicht ſchützen, und der 
Gerichtshof verurtheilte den Kolberg zu 3 Wochen und 
deſſen Ehefrau zu 14 Tagen Gefängniß. 

3) Der Schneidermeiſter Ferdinand Mauban aus 
Neuftadt, wegen Unterſchlagung vielfach beitraft, batte 
im Jahre 1865 von dem Schneidercleiſter Spichal 
hieſelbſt das Material zur Anfertigung von zwe! Schuß · 
manns . Waffenröcken erhalten. Er dat daſſelbe aber 
verkauft und dem Spichal anheimgegeben, ſeinen Schaden 
von ca. 6—8 Thlrn. nach Belieben zu decken. Der 
Gerichtshof beſtrafte den Mauban mit 2 Monaten Gr 
fängniß und Eyrverluſt. 5 

4) Die Arbeiter Gebrüder Loeffke von hier wurden 
wegen Beleidigung des Schutzmanns Wert mit je 
10 Tolrn. Geldbuße event. 4 Tagen Gefaugniß bestraft. 

5) Die unverehel. Catharina Sokolowskt und 
die verebel. Anna Gienka aus dem Mohrunger Kreise 
waren im Auguſt d. J. hleher nach Danzig getommen, 
um bei dem hier ſtättfindenden Dominitsmarkte ihr 
Diebshandwerk auszuführen. Es war ihnen bereits ge- 
lungen, aus einer Bude zwei Stücke Zeug zu ſteylen, 
wurden aber bei dem Diebſtahle eines Stückes Leinewand 
von ca. 52 Ellen ertappt und zum Gefängniß gebrawı. 
Um die Feſtſtellung ibrer Vorbeſtrafungen zu verhindera, 
hatten ſie ſich falſche Namen beigelegt und mußten bier 
erſt photographirt werden, um ihre Identität feftitellen 
u können. Dadurch hat ii te Underſuchungsbaft bis 
eßt ausgedeynk. Sie 15 Pt auch geſtandig und 
wurden wegen Dlebſtahls im Ruͤckfalle mit je 4 Monaten 
Gefängniß. Ehrverluſt und Polizei⸗Aufſicht beftraft. 

6) Die Arbeiter Karl Andreas Knopf u. Ferdinand 
Kawzyngti find angeklagt, ihrem Arbeitögeber, Wein⸗ 
händler Jün ke, alte Korken und Weinkapſeln, außerdem 
Kawzynsti, einige leere Weinflaſchen geſtohlen zu haben. 
Von dem Korken, und Kapfeldiebftahl wurden ſie iu 
geſprochen, nachdem feftgeftellt war, daß die Arbeiter d 
Erlaubniß erhalten haben, dieſe Gegenſtände, welche mit 
den entleerten Weinflaſchen von den Kunden des Zünfe 
gewöhnlich an denſelben zurückkommen, für ſich zu Det“ 
wenden. Dagegen wurde Kawzynskt wegen des Died 
ſtahls an den Flaſchen zu 1 Woche Gefängniß veruripeili. 

7) Bei Gelegenheit der Arretirung eines Arbeiters 
durch Polizei- Beamte bat der Arbeiter Carl Wilh. Ull⸗ 
mann hierſelbſt das ſich dabei verſammelte Publikum 
zur Befreiung des Gefangenen aufgefordert. Da dieſe 
Aufforderung indeß ohne Erfolg blieb, veſtrafte der 
BR den Ullmann nur mit einer Woche Ge 
fängniß. 

8) Der Schneidermſtr. Hipp in Kapfe wurde we- 
gen Diebſtahls an einigen Kloben Holz aus der Forſt 
Sobbowitz mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft. 

9) Die verehel. Dorothea Laſchkowski hierſelbſt bat 
geſtändlich dem Lumpenſammler Pieper ein paar alte 
Korken und etwas altes Papier geſtohlen. Sie erhielt 
dafür eine Woche Gefängniß. 

10) Die Arbeiter Aug. Richert und Wilh. Neumann 
hierſelbſt wurden wegen gewaltſamen Widerſtandes gegen 
den Gensd'arm Gälow, Erſterer mit 14 Tagen, Letzterer 
im wiederholten Rückfalle, mit 4 Wochen Gefängniß be⸗ 
ſtraft. Dieſelben hatten ſich in einer Schänke ange ⸗ 
trunken, fie waren dem Befehle des Gälow, ſich zu ent⸗ 
fernen, nicht nachgekommen und hatten ſo Beranlafjung 
zu ihrer Ürretirung und Abführung nach dem Anker⸗ 
ſchmiedethurm gegeben. Bei dieſer Gelegenheit hat 
Richert den Gälow angegriffen und Neumann ſich in⸗ 
ſofern der Arretirung widerſetzt, als er ſich durch Feſt⸗ 
balten an der Thüre die Arretirung zu verhindern, reſp 
zu erſchweren verſucht. 


Meteorologiſche Peobachtungen. 


Schiffs - Aapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 3. December. 
Davidſon, Rapid, v. Stettin m. Gütern. — Ferner 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: SSW. 


4 


Ein Gedicht Friedrich Wilhelm 's IV. 


Wir gelangten in Beſitz eines ſatyriſchen Gedichts, 
welches von dem König Friedrich Wilhelm IV. als 
Kronprinz herrühren ſoll und in parodiſtiſcher Form 
die Gaſtfreundſchaft eines Miniſters, deſſen Namen 
wir fortlaſſen, geißelt. Daſſelbe lautet: 


Zauberfeſt bei dem Miniſter von B. 
Wer wagt es in ſolcher Finſterniß, 
Zu tanzen in dieſem Saal? 
Schon tönt die Muſik ohne Hinderniß 
Und ruft die Tänzer zumal; 
Wer iſt es, den ſo der Kitzel ſticht, 
Daß er freiwillig den Hals hier bricht? 
(Referent.) 
Der Walzer brauſt, die Paare zieh'n, 
Der Sturmwind ſauſet im Saal dahin, 
Es walzen die Tänzer mit Macht, mit Macht, 
Sie walzen hinein in die dunkle Nacht, 
Sich vor dem Froſt zu bewahren. 
Muſik ſchweigt, übertönt vom Knieſchlottern der 
Herren und Zähneklappern der Damen.) 
Und der Minifter zum zweiten Mal fragt: 
„Iſt Keiner, der den Tanz hier wagt?“ 
Doch Alles bleibt ſtumm, wie zuvor; 
Nur ein Lieutenant, kübn und keck, 
Tritt aus der Gäſte zahlreichem Korps, 
Und den Säbel wirft er und den Czacko weg, 
Und mit Erſtaunen und mit Grauen 
Sehen's die Ritter und Edelfrauen. 
Es ergreift ihm die Seele mit Eiſes Gewalt, 
Und es blitzt aus den Augen ihm kühn; 
Er eilt zu dem Fräulein, der ſchönſten Geſtalt, 
Und führt ſie zum Tanze dahin; 
Er haſpelt berauf, er haſpelt nieder, 
Zu erwärmen die ſtarren, erfrorenen Glieder. 
(Ein Diener tritt ein und meldet, daß ein Gaft erfroren.) 
Ich nenne das Wort Euch inhaltsſchwer, 
Es gehet von Mund zu Munde. 
Es gab Einer das Leben her, 
Es verließ ihn zur ſelbigen Stunde; 
Ihm hat der letzte Walzer getönt: 
Er war nicht an's hieſige Klima gewöhnt. — 
(Chor der Muſikanten.) 
Seht, da ſitzt er, eine Leiche, 
In dem Seſſel da, 
Nach dem Ofen noch das bleiche 
Stille Antlitz ſah. 
(Miniſter.) 
Feſt gewurzelt in der Erden, 
Steh' ich hier, vom Schreck gebannt, 
Mußte der aflront mir werden! 
Feſtgenoſſen, ſeid zur Hand! 
Von der Stirne heiß 
Rinnen muß der Schweiß! 
Wollt ihr nicht wie der erfrieren, 
Müßt Ihr brav die Beine rühren! 
Referent:) 
Der Mintſter winkt mit dem Finger, 
Auf thut ſich der weite Zwinger 
Und herein mit bedächtigem Schritt 
Ein Diener tritt. 
Er ſieht ſich ſtumm 
Rings um 
Und hört mit Schrecken, 
Er ſolle decken. — 

(Ein Diener tritt ein und meldet, daß ſervirt ſet; 
alle Gäſte drängen ſich ohne Rückſicht auf Rang und 
Hühneraugen in die Eßzimmer.) 

Sehe Jeder, wo er bleibe, 
Sehe Jeder, wie er's treibe, 
Wer da ſteht, daß er nicht falle, 
Eſſen hab' ich nicht für Alle! — 
(Chor der Gäſte:) 
Wir ſitzen bier vor dieſer öden Stätte, 
Der Wein reicht nicht berum, 
Und wüßten wir, wer welchen hätte, 
Wir bäten ihn darum! 
(Ein Gaſt:) 
Wer wohl die Schüſſel ſich erkoren? 
Man wußte nicht, wobin fie kam, 
Und ſchnell war ihre Spur verloren, 
Noch ehe man zum Sitzen kam. 
(Referent:) 
Und hungrig blieben alle Gäſte, 
Doch nahte ſich ein ſattes Paar, 
Das allereinzigite vom Feſte, 
Weil es zuvor bei Jagor war. 
(Der Ball iſt zu Ende, die Gäfte find zu Bett. 
r Nachtwächter tritt vor das Fenſter Derjenigen, die 
ein getrunken haben, und ruft: Wendet Euch um!) 


[Eingeſandt.] 

Intereſſe ſolcher Perfonen, die ſich für eine 
anerkannt ſollde Geld⸗Verlooſung intereſſiren, wird 
rdurch auf die Annonce der Herren S. Steindecker 
Comp. in Hamburg aufmerkſam gemacht. Dieſes 
Haus ift ſtets vom Glücke begünftigt, verſendet fort- 
während pünktlichſt die größten wie die kleinſten Gewinne 
nach den entfernteften Gegenden und iſt überhaupt bemüht 
ſeine Intereffenten prompt, reell und zu bedienen. 


(Die 


Bahnpreife zu Danzig am 3. December. 


Weizen bunt 120 — 130pfd. 118. 20 — 129.30 Sgr. 
hellb. 122 — 128 pfd. 129:33:35 Sgr. pr. 8 5pfd. Z.-G. 
Roggen 116. 121 pfd. 86.87—90 Sgr. pr. 818 pfd. Z. G. 
Erbſen weiße Koch 81—83 Sgr. 
do. Futter 75—79 Sgr. pr. 90pfd. 3.-G. 
Gerfte kl. 100 —110pfd. 60. 6168. 69 Sgr. 
do. gr. 105. 112pfd. 64 — 68.70 Sgr. pr. 72pfd. 3.-©. 
Hafer 40-42} Sgr. pr. 50pfd. 3. G. 


Pörten-Werkäufe zu Danzig am 3. December. 
Weizen, 60 Laft, 128 —130pfd. fl. 780 —795; 126 
bis 126. 27 pfd. fl. 760—775; 123. 24pfd. fl. 720 
bis 740; 114pfd. fl. 675 pr. 5100 Zollpfd. 
Roggen, 121pfd. fl. 534; 118pfd. fl. 522 pr. 
4910 Zollpfd. f 
Weiße Erbſen, fl. 468 —486 pr. 5400 Zollpfd. 
Hafer, fl. 258 pr. 3000 Zollpfd. 


Engliſches Haus: 
Violinvirtuoſin Franziska Frieſe a. Crefeld. Die 
Kaufl. Erck a. Königsberg, Helle a. Berlin u. Glaß aus 
Warſchau. 


Hotel du Word: 

Die Rittergutsbeſ. v. Bethe a. Koliebken u. Drawe 

aus Saskoezin. 
tel de Berlin: 

Eiſenhüttenbeſ. Schlittgen a. Marienhutter i. Schleſ. 
Die Kaufl. Küſtner a. Berlin, Schneider a. Offenburg, 
Steinbach aus Brügge, Lotz aus Aachen und Lehmann 
aus Berlin. 

Hotel zum Kronprimen: 

Gutsveſ. Möller a. Kurftein. Die Kaufl. Riemer 
u. Wilde a. Berlin, Hirſchfeldt a. Elberfeld, Löwy aus 
Stettin u. Bernhard a. Breslau. 

Walters Hotel: 

Rittergutsbeſ. Baron v. Räßfeldt a. Levino. Die 
Domainenpächter Gerſchow a. Rathſtube u. Peters a. 
Papau. Ne 

Morgen, Mittwoch, Abends 7 Uhr, im Ge⸗ 
werbehauſe Vorleſung in franzöſ. Sprache 
über Zuſtände der Bühne in Frankreich und 
über einige dramatiſche Werke von G. Sand. 

Entrée 10 Sgr. 


FP 
Der biefige Geſang⸗Verein beabſichtigt 5 
am Donnerſtag, den 12. December c., im 


Apollo - Saale des „Hotel du Nord“ das 


0 Oratorium „Jamſon“ 


6 von G. F. Händel mit Orcheſterbegleitung auf⸗ Ö 
zuführen. — Der Reinertrag iſt zu wohlthätigem A 
8 Zwecke beſtimmt. 5 
Billets à 15 n, Texte 4 2½ Ir 

find in der Buch- und Muſikalien⸗ Handlung 9 
ge Constantin Ziemssen, Langgaſſe 85, ö 


zu haben. An der Kaffe koſtet das Billet 
Der Vorſtand. 
ERDEDIEDEDSDEDE 
Stadt Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 4. December. (III. Ab. No. 5.) 
Steffen Langer aus Glogau, oder: 
Der holländiſche Kamin. Original- 


Luſtſpiel in 4 Acten und einem Vorſpiel in 1 Akt 
von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 


[Eingeſandt.] 

Wie wir hören, wird am nächſten Sonntag auf 
unferer Bühne das 4aktige Schauſpiel: „Der Statthalter 
von Bengalen“ von H. Laube zur Aufführung gelangen. 
Beſtätigt ſich dieſe Nachricht, ſo ſind wir der Direction 
zu Dank verpflichtet. Laube, der durch ſeine Werke, wie 

Karlsſchüler“, „Eſſex“ ze., genugſam bekannt iſt, hat 
einen Stoff zu dem „Statthalter von Bengalen“ aus 
dem fo intereffanten Material der Zunius-Briefe ent 
nommen und läßt es zu Ende des 18. Jahrhunderts in 
London spielen. Durch die politiſchen Intriguen und Ten» 
denzen dieſes Schauſpiels verſpricht daſſelbe gerade für unſere 
heutigen Zuftände doppelt intereſſant und diefe Aufführung 
am Sonntag recht genußreich zu werden. H. G. 


== (Großer Ball 


findet am Sonnabend, den 7. December c., in meinem 
Etabliſſement zum „Gambrinus“ in Langefuhr auf 
vlelfaches Verlangen fatt, und werde ich zum Vergnügen 
meiner Gäſte eine Gratisverlooſung von Gänſen ab» 
halten. Entrée: Herren 5 Sgr. Damen 23 Sgr. 


Anfang 7 Ubr. 
H. Person. 


Die Magdeburger Feuerver- 


sicherungs -Gesellschaft 
versichert za billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaxen aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 

Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special- Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 


M. Löwenstein, Langgasse No. 39., 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen. 
Carl H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


Ein kleiner Saal oder 2— 3 nebenein⸗ £ 


ander liegende Zimmer mit 3—4 Fenſtern, 

in frequenter Stadtgegend, womöglich parterre 

oder eine Treppe hoch, werden für einige Zeit 

zu miethen gewünſcht. Näheres in der Expe⸗ 

dition dieſes Blattes. 

1 Portechaiſeng. 3. Portechaiſeng. 3. 

1% Ausverkauf 
des Dijonterie-, Galanterie- 

Lederwaaren-Lagers, 

ſchön ſortirt, die Preiſe herabgeſetzt. 

Zum bevorſtehenden Weihnachts-Sefte 

empfehle meine Buchbinderei, Bor: 


tefeuille⸗ u. Cartonagen⸗Fabrik 
zur Anfertigung von Extra⸗Feſt⸗Arbeiten 
1 Freu Umfanges in Büder-Ernbänden jeden 
Genres, Galanterie-Arbeiten, ſowie Garniren von 
Stickereien ꝛc. ıc. 


J. I. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
MEER kan Winsen: BEER 


12 Meine { | 
ı Weihnachts - Ausitellung } 
Galanterie- u. Spielmaaren 


empfehle ich der geneigten Beachtung. 
J. J. Czarnecki, 
vorm. Pilz & Czarnecki 


Langgaſſe 16. 
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Spielwerke 


mit 4 bie 48 Stücken, worunter Prachtwerke mit 
Gleckenſpiel, Trommel u. Glockenſpiel, mit Himmels 
ſtimmen, mit Mandolinen, mit Expreſſion u. ſ. w. 


Spieldoſen 


mit 2 bis 12 Stücken, ferner Neeeſſaires, Cigarren⸗ 
ſtänder, Schweizerbäuschen, Pbotographie⸗Albums, 
Schreibzeuge, Cigarrenetuis, Tabaks⸗ u. Zündholz⸗ 
doſen, tanzende Puppen, Arbeitstiſchchen, alles mit 
Muſik, ferner Stühle, ſpielend, wenn man ib darauf 
ſetzt, empfiehlt J. H. Heller in Bern. Franco. 
Dieſe Werke, mit ibren lieblichen Tönen jedes 
Gemüth erheiternd, ſollten in keinem Salon und an 
keinem Krankenbette feblen; — großes Lager von 
fertigen Stücken. — Reparaturen werden beſorgt. 
Selbſtſpielende, elektriſche Klaviere zu Free. 10,000, 


— 


= 


Das Spielen der Original⸗Staats⸗Looſe 
iſt geſetzlich erlaubt. 


100,000 Thlr. pr. Ert. 


als höchſter Gewinn bietet die 


Neueſte große GGeld-Verlooſung, 


welche von der Hohen Laudes⸗Regierung 
genehmigt und garantirt if. werden 
hierbei uur Gewinne gezogen. 

Unter 18,100 Gewinnen, welche in wenigen Mo⸗ 
naten ſümmtlich zur ſichern Entſcheidung kommen, 
befinden fi Haupttreffer von Thaler 100,000, 
60,000, 40,000, 20,000, 10,000, 8000, 6000 
5000, 4000, 3000, 2500, 2000, 1300, 103 
mal 1000 zc. a 
Von der Hohen Dircctions⸗Behörde wurde und 
ein Haupt⸗Debit dieſer Original⸗Staats⸗Looſe über- 
tragen, daher erhält Jedermann von uns die Ori⸗ 
inal⸗Staats⸗Looſe ſelbſt in Händen (keine Promeſſen). 
jür die Auszablung der Gewinne teiftei der Staat 
die befte Garantie, und verſenden wir ſolche pünkt⸗ 
lichſt nach allen Gegenden. 

Nächſte Gewinn: Ziehung beginnt ſchon 
am 12. und 13. December 1867. 
1 viertel Original⸗Staats⸗Loos koſtet Thlr. 1. 
1 halbes * * * * * 2. 


1 ganzes 2 * 9 * Fa: 
gegen e oder Nachnahme des Betrages. 

Wir führen alle Aufträge ſofort mit der größten 
Aufmerkſamkeit aus, legen die erforderlichen Pläne 
bei und ertheilen jegliche Auskunft gratis. — Nach 
ſtattgehabter Ziehung erbält jeder Theilnehmer von 
uns unaufgefordert die amtliche Liſte, und Gewinne 
werden pünkilichſt überſchickt. Man beliebe ſich 
daher baldigſt direct zu wenden an 


S. Steindecker & Comp. 


Bank- und Wechsel- Geschäft, 
Hamburg. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


